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»STILL IST IHR HERZ«  – Waldtaube
FRanZ SCHREKER (1878 – 1934)
Vorspiel zur Oper »Die Gezeichneten«
anTon WEbERn (1883 – 1945)




Das Lied der Waldtaube aus »Gurrelieder«
»Tauben von Gurre!« Langsam
P a U S E 
WoLFgang amadEUS moZaRT 
(1756 – 1791)





»Still ist ihr Herz« – Waldtaube
Musik von Schönberg, Schreker, Webern und Mozart
Die Legende des dänischen Romanciers und Lyrikers Jens Peter 
Jacobsen um Schloss Gurre erzählt in wunderlich-nordischer 
Atmosphäre die Geschichte von König Waldemar und der schönen 
Tove, die nach einer kurzen Zeit des selbstvergessenen Liebesglücks 
von der eifersüchtigen Königin ermordet wird. Waldemar hadert mit 
Gott, dass er solches geschehen lässt und ruft seine toten Mannen 
aus ihren Gräbern: Rastlos reiten sie in wildem Spuk um die Burg, um 
am Morgengrauen erneut in ewigen Schlaf zu versinken. Schönberg, 
der Jacobsens Dichtung in der Übersetzung des Wiener Philologen 
Robert Franz Arnold seinen »Gurreliedern« zugrundelegte, lässt 
seine monumentale Komposition (deren Klangapparat selbst den von 
Mahlers Achter Sinfonie übertrifft) mit einem grandiosen Schlusschor 
ausklingen, der im Zeichen von Erlösung und Auferstehung steht: 
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»Seht die Sonne«. Das balladeske 
»Lied der Waldtaube«, das von 
mehreren kurzen Zwischenspielen 
unterbrochen wird, berichtet von 
Toves Tod und der verzweifelten 
Klage Waldemars: »Nacht auf 
ihrem Auge, / Das der Tag des Kö-
nigs war! / Still ist ihr Herz …« 
Die Uraufführung der »Gurre- 
lieder« fand mit Star-Besetzung 
am 23. Februar 1913 im Großen 
Musikvereins-Saal Wien statt 
(Solisten waren Anna Bahr-Mil-
denburg, Marya Freund und Hans 
Nachod). Das Konzert mit dem 
Philharmonischen Chor und dem 
Wiener Tonkünstler-Orchester war der größte Erfolg in Schönbergs 
Laufbahn. Am Pult stand Franz Schreker, dessen musikdramatische 
Werke bald höhere Aufführungszahlen erreichten als die Opern von 
Richard Strauss.
»…förmlich betäubenden Schönheit«
Schrekers Vorspiel zu »Die Gezeichneten«
Mit seinen Bühnenwerken »Der ferne Klang«, »Die Gezeichneten« 
und »Der Schatzgräber« schuf Franz Schreker am Anfang des 
20. Jahrhunderts charakteristische Repräsentanten eines psycho-
logisierenden Musiktheaters, das sich an den jeweils aktuellen 
Strömungen der zeitgenössischen Literatur wie Naturalismus, 
Expressionismus und Symbolismus orientierte. Dabei entsprach die 
symbolistische Vieldeutigkeit der von Schreker selbst verfassten 
aRnoLd SCHönbERg
Geb. 13. September 1874, Wien
Gest. 13. Juli 1951, Los Angeles
Das Lied der Waldtaube aus  
»Gurrelieder«
Entstehung: vollendet 1911
Uraufführung: 23. Februar 1913 durch 
das Tonkünstler-Orchester im Großen 
Musikvereinssaal in Wien unter der 
Leitung von Franz Schreker
Spieldauer: Ca. 15 Minuten
Besetzung:
Gesangssolo: Mezzosopran
3 Flöten (alle 3 auch Piccolo)
3 Oboen (2. und 3. auch Englischhorn)
















Libretti, in denen die Charaktere 
des Personals einer bis dahin bei-
spiellosen psychologischen Differ- 
enzierung unterworfen wurde, 
dem zeitgenössischen Publikums-
geschmack ebenso wie der außer- 
ordentlich dichte und farbige 
Orchestersatz, dessen irisierende 
Klangbilder mit Hilfe einer äußerst 
raffinierten Instrumentation ent-
faltet werden. Mit seiner Berufung 
zum Direktor der Berliner Musik- 
hochschule im Jahr 1920 erreichte 
Schreker den Höhepunkt seiner 
musikalischen Laufbahn – ein 
Erfolg, der jedoch nicht von langer 
Dauer war, da der politische Aufstieg der Nationalsozialisten in 
Verbindung mit dem in weiten Kreisen zunehmenden Antisemitismus’ 
zu einem abrupten und tragischen Ende seiner beruflichen Laufbahn 
führten. Bereits ein Jahr vor Hitlers Machtübernahme wurde der 
jüdische Komponist zum Rücktritt von seinem Amt als Direktor der 
Berliner Musikhochschule gezwungen. Ein Jahr später verlor er auch 
seine Kompositionsklasse an der Preußischen Akademie der Künste, 
so dass Schreker (ebenso wie Arnold Schönberg, mit dem ihn eine 
enge Freundschaft verband) jeglicher Wirkungsmöglichkeit beraubt 
wurde. Von Hoffnungslosigkeit und Selbstzweifeln erschüttert erlitt 
der Komponist im Dezember 1933 einen Herzanfall, an dessen Folgen 
er am 21. März 1934, kurz vor seinem 56. Geburtstag, verstarb.
Das Vorspiel zur Oper »Die Gezeichneten«, die am 18. April 1918 
an der Frankfurter Oper ihre triumphale Premiere hatte, weist den 
für Schreker typischen flächigen Orchestersatz auf, dessen ständig 
changierendes, in zahlreichen Farbschattierungen spielendes Glitzern 
FRanZ SCHREKER
Geb. 23. März 1878, Monaco
Gest. 21. März 1934, Berlin
Vorspiel zur Oper  
»Die Gezeichneten«
Entstehung: 1915
Uraufführung: 18. April 1918 am 
Opernhaus Frankfurt am Main






















und Flimmern durch die Schichtung vieler kleiner ostinater Motive 
unterschiedlicher Rhythmik und Harmonik erzeugt wird. Dabei 
gehört es zu den charakteristischen Besonderheiten von Schrekers 
Komponieren, den Klang als primären musikalischen Parameter zu 
verstehen, worin letztlich die besondere Modernität seines Werkes 
begründet liegt: »Klänge – welch arg missbrauchtes, vielgeschmähtes 
Wort! Nur ein Klang – nur Klänge! Wüssten die Nörgler, welche Aus-
drucksmöglichkeiten, welch unerhörter Stimmungszauber ein Klang, 
ein Accord in sich bergen kann! Schon als Knabe liebte ich es, mir 
einen jener ›Wagnerschen‹ Accorde am Klavier anzuschlagen und 
lauschte versunken seinem Verhallen. Wundersame Visionen wurden 
mir da, glühende Bilder aus musikalischen Zauberreichen. Und eine 
starke Sehnsucht!« Ganz in diesem Sinne schrieb der zeitgenössische 
Kritiker Alexander Berrsche über Schrekers Œuvre: »Mit Franz Schreker 
ist der absolut unzeichnerische, impressionistische Kolorismus in die 
Musik eingedrungen. Das Klangliche hat nicht mehr den Zweck, 
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Medium und Vehikel des musikalisch Gedanklichen zu sein, 
sondern es ist umgekehrt alles, was auf dem Papier steht, nur eine 
Hilfskonstruktion, die die Orchesterfarben ins Licht stellen soll. Die 
spekulativen Erörterungen Arnold Schönbergs über Klangfarben- 
melodien sind hier Wirklichkeit geworden. Man hört bei der 
Aufführung des Schrekerschen Werkes auch harmonische 
und melodische Bildungen, die man auswendig weiß, nur als 




Wenige Monate bevor Anton Webern bei Arnold Schönberg in 
die Lehre ging, skizzierte er im August 1904 mit der sinfonischen 
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Dichtung »Im Sommerwind« seine erste und bislang größte Orchester- 
komposition – zu einer Zeit, in der der Programm- und »Zukunftsmusiker« 
Richard Strauss als einer der führenden Vertreter der Avantgarde 
galt. Kein Wunder also, dass der junge Webern seinem Werk ein 
außermusikalisches Sujet zugrunde legte: das Gedicht »Im Sommer- 
winde« des Schriftstellers und Philosophen Bruno Wille, der die Ver-
se im zweiten Band der 1901 erschienenen »Offenbarungen des 
Wacholderbaumes. Roman eines Allsehers« veröffentlicht hatte. 
Ebenso wie die lyrische Vorlage, eine emphatische Hymne an die 
Natur, die in impressionistischer Weise einen Sommertag in Wald 
und Flur schildert, besteht auch Weberns einsätzige Komposition 
aus sieben Binnenabschnitten, in denen u.a. die »laue Sommer-
luft«, das »blendende Himmelblau« und der »sausende, brausende 
Wogewind« kurze und prägnante Motive erhalten, die während des 
musikalischen Verlaufs variiert und miteinander verknüpft werden. 
Dabei wirkt die bogenförmig angelegte Komposition, die im drei- 
fachen Piano der gedämpften 
Streicher beginnt und verhalten, 
»bis zur gänzlichen Unhörbarkeit« 
diminuierend, endet, wie eine 
klingende Traumlandschaft. Aller-
dings ist Webern von bloßer Na-
turschwärmerei weit entfernt, ging 
es ihm doch um einen mystischen 
Gegenentwurf zur Zivilisation, 
die, wie Wille in seinem Roman 
schrieb, nur vom »habgierigen 
Gezänk der Politiker, von Krieg, 
Ausbeutung der Kolonien, Pro-
zessen, Unfällen, Selbstmorden, 
Räubereien, Lustverbrechen und 
Mordtaten« handele.
anTon WEbERn
Geb. 03. Dezember 1883, Wien
Gest. 15 September 1945, Salzburg
»Im Sommerwind« 
Idyll für großes Orchester
Entstehung: 1904
Uraufführung: 
1962 unter Eugene Ormandy mit 
dem Philadelphia Orchestra 















Webern hat »Im Sommerwind« selbst nie gehört, da die Urauf- 
führung (bei der Eugene Ormandy das Philadelphia Orchestra leitete) 
erst rund 17 Jahre nach seinem Tod am 25. Mai 1962 in Seattle 
stattfand. Seitdem hat sich das ambitionierte Orchesterwerk im 
Repertoire etabliert – als ein Stück tönender Naturphilosophie, das 
mit einer Fülle von faszinierenden Klangbildern den Hörer gefangen 
nimmt. Zudem zeigt es Webern als einen Lernenden, der inmitten des 
Wiener Musiklebens zwischen Wagner, Bruckner, Strauss und Mahler 
auf dem Weg zu sich selbst war.
Für »Liebhaber« und »Kenner«
Mozarts Sinfonie G-Dur KV 199
Nach der Rückkehr von seiner letzten Italienreise am 13. März 1773 
und vor seinem Fortgang nach Wien im November 1780 verbrachte 
Wolfgang Amadeus Mozart siebeneinhalb Jahre seines Lebens 
in Salzburg. In dieser Zeit fand der junge Komponist zu einer 
individuellen und einzigartigen Tonsprache, ein Entwicklungs-
prozess, der sich innerhalb der von ihm bedachten Gattungen zu 
unterschiedlichen Zeitpunkten vollzog. Denn während Mozart noch 
eine Vielzahl von theatralischen und liturgischen Werken schrieb, in 
denen er keine besondere Originalität anstrebte – ging es hier doch 
eher darum, den Erwartungen der Auftraggeber nachzukommen 
und die eigene Meisterschaft in den anerkannten Stilrichtungen zu 
dokumentieren, als neue, noch nicht ausgelotete Möglichkeiten zu 
erkunden –, emanzipierte er sich in anderen Genres zunehmend von 
den gängigen Modellen. Dass diese Entwicklung bei Vater Leopold 
wenig Begeisterung auslöste, ist aus dessen Sicht durchaus nachvoll-
ziehbar, bedeutete jeder Bruch mit den musikalischen Konventionen 
der Zeit doch auch ein gewisses Risiko. Wohl aus diesem Grund hielt 
er viele Werke seines Sohnes zunächst zurück: »Was Dir keine Ehre 
9
macht, ist besser wenns nicht bekannt wird«, schrieb er am 
24. September 1778, »deswegen habe von Deinen Sinfonien nichts 
hergegeben, weil ich vorauswußte, daß Du mit reiferen Jahren, wo 
die Einsicht wächst, frohe seyn wirst, daß sie niemand hat, wenn Du 
gleich damals, als Du sie schriebst, damit zufrieden wärest. Man wird 
immer heikler.«
Dokumente dieses Entwicklungsprozesses sind die in den Jahren 
1773 und 1774 entstandenen neun Sinfonien KV 162, KV 181 bis 
184 und KV 199 bis 202, die eine zusammenhängende Werkgruppe 
bilden. Denn obwohl die Stücke in der Regel formal ohne wesent-
liche Neuerungen auskommen, unterscheiden sie sich hinsichtlich 
kontrapunktischer Dichte und musikalischem Ausdrucksgehalt deut-
lich von den früheren sinfonischen Werken. Dass Mozart aber auch 
mit den gängigen Formschemata zu experimentieren begann, zeigt 
u.a. die im April 1773 entstandene dreisätzige Sinfonie G-Dur KV 
199 (161b). Denn obwohl ihr einleitendes Allegro geradezu mus-
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terhaft dem Sonatenschema 
folgt, indem in der Reprise die 
Exposition mit den notwendigen 
harmonischen Varianten über-
nommen wird, wird zwischen den 
beiden Formteilen völlig neues 
Material eingeführt, so dass man 
den mittleren Abschnitt nicht als 
Durchführung im eigentlichen 
Sinn bezeichnen kann. Auch das 
sich anschließende Andantino 
grazioso wirkt insofern unkonven-
tionell, als dass die Musik mehr-
fach eigentümliche harmonische 
Ausdrucksbereiche annimmt und 
die einzelnen Formteile im ein-
WoLFgang amadEUS 
moZaRT
Geb. 27. Januar 1756 in Salzburg
Gest. 05. Dezember 1791 in Wien









stimmigen Spiel mit Oktavschritten enden. Das Presto-Finale lehnt 
sich wieder stärker an die vertrauten Modelle an, da die Musik trotz 
kontrapunktischer Arbeit eher auf eine flächig-dekorative Wirkung 
hin angelegt ist. Allerdings gelingt es Mozart mit raffinierten Über-
gängen zwischen den Stilebenen – etwa, wenn das zunächst streng 
zweistimmige Thema auf einmal etwas Tänzerisches annimmt und 
zum Walzer mutiert – auch hier, nicht nur den »Liebhabern« etwas zu 





Es wogt die laue Sommerluft.
Wacholderbüsche, Brombeerranken
Und Adlerfarne nicken, wanken.
Die struppigen Kiefernhäupter schwanken;
Rehbraune Äste knarren.
Von ihren zarten, schlanken,
Lichtgrünen Schossen stäubt
Der harzige Duft;
Und die weiche Luft
Wallt hin wie betäubt.
Auf einmal tut sich lächelnd auf
Die freie sonnige Welt:
Weithin blendendes Himmelblau;
Weithin heitre Wolken zu Hauf;
Weithin wogendes Ährenfeld
Und grüne grüne Auen…
Hier an Kiefernwaldes Saum
Will ich weilen, will ich schauen –
Unter lichtem Akazienbaum,
Der, vom muntern Wind gerüttelt,
Süße Blütentrauben schüttelt.
O Roggenhalme hin und her gebogen!
Wie sanft sie flüstern, wie sie endlos 
wogen
Zu blau verschwommenen Fernen!
Schon neigen sich und kernen
Viel Häupter silbergrün.
Andre blühn,








Halb golden und halb grau.
Frau Sonne spreitet
Den Strahlenfächer von Silberseide
Kokett hernieder;




Und blitzt und sprüht
Verklärendes Goldgefunkel
Auf Auen – wo lachend blüht
Vergissmeinnicht und gelbe Ranunkel
Und Sauerampfer ziegelrot…
O du sausender, brausender Wogewind!
Wie Freiheitsjubel, wie Orgelchor
Umrauschest du mein durstiges Ohr;
Du kühlst mein Haupt, umspülst die 
Gewandung,
Wie den Küstenfelsen die schäumende 
Brandung –
O du sausender, brausender Wogewind!
Nun ebbest du – so weich, so lind –
Ein Säuseln, Lispeln, Fächeln.
Bestrickte dich ein Sonnenlächeln?
Auch dein Gesäusel stirbt;
Dann – lauschige Stille!
Nur noch die Grille
Dengelt und zirpt
Im Erlengebüsch, wo das Wässerlein 
träumt,
Von Lilien gelb umsäumt.
Und droben, weltverloren, girrt
Inbrünstig die Lerche, schwirrt
Taumlig vor Wonne
Zu Wolken und Sonne
Und girrt und girrt.
Da wird mir leicht, so federleicht!
Die dumpfig alte Beklemmung weicht;
All meine Unrast, alle wirren
Gedanken sind im Lerchengirren –
Im süßen Jubelmeer ertrunken!
Versunken




Begraben der Unrat, tief versenkt
Hinter blauendem Hügel.
Dort – wo hurtige Flügel







Am umfassenden Himmelsbogen! –
Weißt du, sinnende Seele,
Was selig macht?
Unendliche Ruhe!
Nun bist du aufgewacht
Zu tiefer, heitrer Weisheit.
Gestern durchwühlte dein Herz ein Wurm,
Und heute lacht









Übersetzung: Robert Franz Arnold
Tauben von Gurre! Sorge quält mich,
Vom Weg über die Insel her!
Kommet! Lauschet!
Tot ist Tove! Nacht auf ihrem Auge,
Das der Tag des Königs war!
Still ist ihr Herz,
Doch des Königs Herz schlägt wild,
Tot und doch wild!
Seltsam gleichend einem Boot auf der 
Woge,
Wenn der, zu dess’ Empfang
Die Planken huldigend sich gekrümmt,
Des Schiffes Steurer tot liegt,
Verstrickt in der Tiefe Tang.
Keiner bringt ihnen Botschaft,
Unwegsam der Weg.
Wie zwei Ströme waren ihre Gedanken,
Ströme gleitend Seit’ an Seite.
Wo strömen nun Toves Gedanken?
Die des Königs winden sich seltsam dahin,
Suchen nach denen Toves,
Finden sie nicht.
Weit flog ich, Klage sucht’ ich, fand gar 
viel!
14
Den Sarg sah ich auf Königs Schultern,
Henning stützt’ ihn;
Finster war die Nacht, eine einzige Fackel 
Brannte am Weg;
Die Königin hielt sie, hoch auf dem Söller,
Rachebegierigen Sinns.
Tränen, die sie nicht weinen wollte,
Funkelten im Auge.
Weit flog ich, Klage sucht’ ich, fand gar 
viel!
Den König sah ich, mit dem Sarge fuhr er,
Im Bauernwams.
Sein Streitross, das oft zum Sieg ihn 
getragen,
Zog den Sarg.
Wild starrte des Königs Auge, suchte
Nach einem Blick,
Seltsam lauschte des Königs Herz
Nach einem Wort.
Henning sprach zum König,
Aber noch immer suchte er Wort und Blick.
Der König öffnet Toves Sarg,
Starrt und lauscht mit bebenden Lippen,
Tove ist stumm!
Weit flog ich, Klage sucht’ ich, fand gar 
viel!
Wollt’ ein Mönch am Seile ziehn,
Abendsegen läuten;
Doch er sah den Wagenlenker
Und vernahm die Trauerbotschaft:
Sonne sank, indes die Glocke
Grabgeläute tönte.
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Lothar Zagrosek | dirigent
Seine erste musikalische Ausbildung erhielt Lothar Zagrosek als 
Mitglied der Regensburger Domspatzen. Er studierte Dirigieren bei Hans 
Swarowsky, Istvàn Kertész, Bruno Maderna und Herbert von Karajan. 
Nach Stationen als Generalmusikdirektor in Solingen und in Krefeld-
Mönchengladbach wurde er Chefdirigent des Österreichischen Radio- 
sinfonieorchesters in Wien, gefolgt von drei Jahren als Directeur musical 
der Grand Operá de Paris sowie als Chief Guest Conductor des BBC 
Symphony Orchestra in London. Von 1990 bis 1992 wirkte er als 
Generalmusikdirektor der Oper Leipzig. Seit 1995 ist er als Erster Gast-
dirigent und Künstlerischer Berater der Jungen Deutschen Philharmonie 
verbunden. Von 1997 bis 2006 war Lothar Zagrosek Generalmusikdirek-
tor der Württembergischen Staatsoper Stuttgart. Seine Arbeit an diesem 
Haus wurde in der Kritikerumfrage der Zeitschrift »Opernwelt« zweimal 
mit der Auszeichnung »Dirigent des Jahres« gewürdigt. Die Staatsoper 
Stuttgart wurde während seiner Amtszeit fünfmal zum Opernhaus des 
Jahres gewählt. Von 2006 bis 2011 war Lothar Zagrosek Chefdirigent 
des Konzerthausorchesters Berlin. 
Als Gast dirigierte Lothar Zagrosek zahlreiche bedeutende Orchester des 
In- und Auslandes, darunter die Berliner und Münchner Philharmoniker, 
das Gewandhausorchester Leipzig, alle großen deutschen Rund-
funk-Sinfonieorchester, das Royal Concertgebouw Orchestra, die 
Wiener Symphoniker, das Orchestra dell'Accademia di Santa Cecilia, 
das Orchestre National de France, London Philharmonic Orchestra, 
das Orchestre Symphonique de Montreal, das Atlanta Symphony 
Orchestra und das NHK Symphony Orchestra Tokyo. Er war Gast bei den 
Wiener und Berliner Festwochen, den London Proms, den Münchner 
Opernfestspielen und den Salzburger Festspielen. Regelmäßig ist 
er bei der Münchner »musica viva« und auf den Festivals für zeit- 
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genössische Musik in Donaueschingen, Berlin, Brüssel und Paris ver-
treten. Er ist zudem ein gefragter Gast an den großen Opernhäusern 
der Welt. Mehrere seiner zahlreichen Einspielungen wurden mit Preise 
wie dem »Grand Prix du Disque«, dem »Cannes Classical Award« und 
dem Deutschen Schallplattenpreis ausgezeichnet oder wurden für den 
»Grammy« nominiert. 
Lothar Zagrosek liegt Nachwuchsförderung und kulturelle Bildung sehr 
am Herzen, und er ist Schirmherr der Offensive Kulturelle Bildung in 
Berlin, Ehrenvorsitzender der Jury des Hochschulwettbewerbs Dirigieren 
2008 und Vorsitzender des künstlerischen Beirats des Dirigentenforums 
des Deutschen Musikrats. 
Im Jahr 2006 wurde ihm der Hessische Kulturpreis verliehen. Für seine 
herausragenden musikalischen Leistungen wurde er vom Verband der 
deutschen Kritiker e. V. mit dem »Kritikerpreis 2009« ausgezeichnet.
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Katarina Karnéus | mezzosopran
In Stockholm geboren, studierte Katarina Karnéus am Trinity College 
of Music in London und am National Opera Studio. 1995 gewann 
sie den BBC Cardiff Singer of the World Wettbewerb und kann 
seither eine beeindruckende Laufbahn als Sängerin vorweisen. Sie 
arbeitet weltweit mit den führenden Dirigenten unserer Zeit, darunter 
Sir Simon Rattle, Sir Charles Mackerras, Sir Mark Elder, Sir Roger 
Norrington, Antonio Pappano, Michael Tilson Thomas, Franz Welser-
Möst, und Ivor Bolton. 
Sie gehört dem Ensemble der Oper in Göteborg an. Gastengagements 
führten sie an die Metropolitan Opera New York, ans Royal Opera 
House Covent Garden, an die Bayerische Staatsoper, ans Théatre de 
la Monnaie und zum Glyndebourne Festival. Ihr Repertoire umfaßt 
die großen Mezzo-Partien von Händel, Mozart, Rossini, Bizet, Wagner 
und Strauss.
Als Konzertsängerin trat die Künstlerin unter anderem mit den 
Berliner Philharmonikern , dem NDR-Sinfonieorchester, den Wiener 
Symphonikern, dem San Francisco Symphony, dem Cleveland 
Orchestra und bei den Salzburger Festspielen, dem Edinburgh Festival 
und den BBC Proms auf. Liederabende gibt sie regelmäßig in den 
großen Musikzentren von Amsterdam bis New York. 
Die Künstlerin hat eine Reihe von CD-Aufnahmen vorgelegt. 
Auf DVD (Naxos) kann man ihre Darstellung der Brangäne aus 
Glyndebourne erleben. 
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Unsere Kunsthandlung empfiehlt
sich für erlesene Malerei, 
Kunstgegenstände und Interieur.
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gRoSSE KUnST bRaUCHT gUTE FREUndE
WIR danKEn dEn FöRdERERn dER dRESdnER PHILHaRmonIE
Förderverein Dresdner Philharmonie e.V.
Kulturpalast am Altmarkt
PF 120 424 · 01005 Dresden
Telefon +49 (0) 351 | 4 866 369
Fax +49 (0) 351 | 4 866 350
foerderverein@dresdnerphilharmonie.de
Heide Süß & Julia Distler
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